Potenzialanalysen und Training von Ressourcen, um mögliche Belastungen im Lehrerberuf zu verringern
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1.
Einleitung

Wer an den Beruf des Lehrers denkt, verbindet jenen meist mit 6 Wochen Sommerferien, halbtags arbeiten und auch sonst mehr frei als Arbeit. Warum lassen sich also 96 % der Pflichtschullehrer frühpensionieren? (vgl. Sieland u. Tacke, 2000). Sind alle Lehrer schlicht und einfach faul? 

Dagegen spricht, dass ca. die Hälfte der Frühpensionäre schon in den ersten fünf Jahren den Arzt wegen Erschöpfungszuständen aufsuchen (vgl. Sieland 1).

Anscheinend gibt es eine erhebliche Diskrepanz zwischen dem in der Öffentlichkeit vorherrschenden Bild vom Lehrerberuf und den tatsächlichen Gegebenheiten.

Was sind das für Belastungen, die zu diesen Daten führen und was kann man als Lehramtsstudierender tun, um den Anforderungen an den Lehrerberuf gerecht zu werden?

In dieser Hausarbeit werden wir uns dieser Fragestellung  in Bezug auf unsere eigenen Ressourcen widmen, um eventuellen Risiken in diesem Bereich entgegenwirken zu können. Einleitend werden wir daher auf die Bedeutung von Personalentwicklung für Pädagogen eingehen. Dann werden wir ausgewählte Potenzialanalysen beschreiben und uns im Folgenden auf ein Test konzentrieren. Anhand dessen Auswertung werden wir ein Entwicklungsziel auswählen, dem wir im weiteren Verlauf durch verschiedene Trainingssituationen näher kommen wollen. Abschließend geben wir dann einen Ausblick auf die Zukunft bezüglich unserer Persönlichkeitsentwicklung.
2.
Bedeutung von Personalentwicklung für Pädagogen

2.1 Gründe für Belastungen im Lehrerberuf und Möglichkeiten  ihnen entgegenzuwirken
Sind es bei allen Lehrern dieselben Belastungen, die zu den oben genannten Daten führen, sind also die Anforderungen an den Lehrerberuf so hoch, dass es zwangsläufig zu Erschöpfungszuständen bei den Betroffenen kommen muss?  
Wie lässt es sich dann erklären, dass es auch Lehrer gibt, die mit Freude ihren Beruf auch bis ins hohe Alter ausfüllen ohne die erwähnten Erschöpfungszustände zu bekommen?  Sind dies einfach begnadete Pädagogen oder gehen diese Menschen mit den hohen Anforderungen nur anders um?

Wir werden dazu auf die Begriffe Stress und Belastung ein wenig näher eingehen.

Nicht jeder reagiert auf dieselbe Anforderung gleich. Während der eine die Situation als nicht weiter beachtungswürdig  erlebt, kann jemand anders schon beim Gedanken daran diese Situation  bewältigen zu müssen in Angstschweiß ausbrechen.  

 Lazarus beschreibt die Entstehung von Stress  in seinem Modell der „kognitiven Stressbewältigung“ als Folge von intra-psychischen Situationsbewertungen. Ist die Klassengröße beispielsweise aufgrund von Kürzungsmaßnahmen extrem groß, gibt es mehrere Möglichkeiten wie der zuständige Lehrer darauf reagieren kann. Möglich wäre, dass er dies als nicht beeinträchtigend sieht  (primäre Bewertung irrelevant), während jemand anders dies als Belastung empfindet (primäre Bewertung stressreich), da er befürchtet, der Aufgabe jedem gerecht zu werden nicht gewachsen zu sein. 
Dies zeigt, dass erlebte Belastungen und Stress subjektiver Art sind (vgl. Sieland2 und Sieland3). 
Auch die Art und Weise wie ich mit der nach der ersten Bewertung als Belastung eingestuften Situation umgehe (Stressbewältigungsstrategie = coping) hat Auswirkungen darauf, ob die Situation für mich Stress darstellt oder nicht.

Beispielsweise könnte man die als stressreich eingestufte Situation als Herausforderung sehen und sich der Anforderung mit Freude und Ehrgeiz stellen. 

Wenn ich aber der Meinung bin, dass solche Situationen mich schon immer überfordert haben und daraus schließe, dass ich dieser Aufgabe nicht gewachsen bin, entsteht Stress.

Ob aus einer möglichen Belastungssituation dann auch wirklich Stress entsteht, hängt folglich auch davon ab, wie ich die Anforderungen in Bezug auf meine eigenen Ressourcen bewerte (Ressourcen= alle Kräfte, die zur Erfüllung von Rollenaufgaben erforderlich sind, vgl. Sieland 5). 

Damit wir als Lehramtsstudierende schon frühzeitig zu erkennen, wie wir zusätzliche Ressourcen entwickeln können, ist es erforderlich sie differenziert darzustellen. 

Zu den Ressourcen zählt das eigene Können, die Kompetenzen. Diese unterteilen wir in folgende Untergruppen:

 Die fachliche Kompetenzen, die für den Lehrerberuf beispielsweise die  Fachdidaktik und Methodik und das fachwissenschaftliche Wissen sind.

Die sozialen  Kompetenzen, die nach Döpfner et al 1981 Folgendes sind: „Die Verfügbarkeit und  Anwendung von kognitiven, emotionalen und motorischen Verhaltensweisen, die in bestimmten sozialen Situationen zu einem langfristig günstigen Verhältnis von positiven und negativen Konsequenzen für den Handelnden führen“. Wir verstehen eine Person also als „sozial kompetent“, wenn sie über Fähigkeiten verfügt, akzeptable Kompromisse zwischen individuellen Bedürfnissen einerseits und sozialer Anpassung andererseits (Gleichwertigkeit) zu finden und zu verwirklichen. Dies setzt wiederum Schlüsselqualifikationen wie Einfühlungsvermögen, Offenheit, Verantwortungsbewusstsein, Hilfsbereitschaft und Kommunikationsfähigkeit voraus.

Und weiterhin die personalen Kompetenzen, die nicht eindeutig abgegrenzt werden können. Manche Autoren vertreten die Auffassung, dass sie sich im Wesentlichen aus der Ich-Dimension und der Peronalen-Dimension zusammensetzen. 

Die Ich-Dimension betrifft vor allem die Fähigkeit zur Selbstwahrnehmung und Selbsterkenntnis, zur realistischen Selbsteinschätzung, zur Selbstkritik und Selbststeuerung, sowie das Vertrauen in die eigene Person. 

Die Personale-Dimension beinhaltet in dieser Unterscheidung u.a. Zuverlässigkeit, Leistungs- und Lernbereitschaft, Verantwortungsbewusstsein, Streben nach Arbeitsqualität und Problemlösebewusstsein. Auch das Coping- und Attributionsverhalten (nach Weiner 1975), zählt zu den personalen Kompetenzen. 
Von Bedeutung sind zudem die Rahmenbedingungen wie beispielsweise die Klassengröße oder etwa die Arbeitszeit. Auch Faktoren der Umwelt, wie das soziale Stützsystem gehören zu den Ressourcen die eine Person besitzt..
Sämtliche  einzelne Ressourcen beeinflussen sich aber auch wechselseitig bezüglich der empfundenen Belastung und Leistungsfähigkeit (Performance).

 Ist die Klassengröße beispielsweise aufgrund von Kürzungsmaßnahmen extrem groß (Rahmenbedingungen) werde ich nicht, so wie ich es vielleicht für mich beanspruche (Motivation), auf die Stärken und Schwächen jedes einzelnen Schülers eingehen und sie spezifisch fördern können, obwohl ich fachlich, methodisch und didaktisch fähig bin (Fachliche Kompetenz). Wenn ich jetzt aber den Anspruch an mich habe, ein guter Lehrer zu sein (Identifikation) und ist dies ein wichtiges Kriterium für mich, um meinem eigenen Anspruch gerecht zu werden (subjektive Bedeutsamkeit der Situation), kann ich die Situation als Belastung erleben. 

Folglich ist es für uns als zukünftige Lehrer nicht nur wichtig an der Uni unsere fachlichen Kompetenzen auszubilden. Wir sollten uns auch unsere Ressourcen bewusst machen, um gezielt daran arbeiten und so den Lehrerberuf genießen zu können, damit man nicht an ihm zu Grunde geht. Natürlich lassen sich die Rahmenbedingungen im Gegensatz zu sozialen und vielen personalen Kompetenzen nur bedingt beeinflussen, allerdings gibt es auch Möglichkeiten diese Belastungen zu reduzieren.

Denn wie durch dieses Beispiel aufgezeigt, sind nicht nur die Ressourcen von entscheidender Bedeutung, sondern auch das Zusammenspiel von Motivation, Anforderung und Kompetenz. Besteht eine Passungsdiskrepanz wie im obigen Beispiel (Motivation ↔ Anforderung) kann das weitreichende Folgen haben.

2.1.1 Kausalattribution

Ein Aspekt, der diese Folgen verursachen kann, ist, ob ich mir meinen Erfolg beziehungsweise Misserfolg durch eigene Leistung (internale Attribution) oder durch äußere Faktoren (externale Attribution) erkläre. Werde ich beispielsweise meinen eigenen Anforderungen nicht gerecht und führe dies auf meine eigene Unfähigkeit (internal stabile Attribution bei Misserfolg, nach Weiner vgl. IE-SV-F) zurück, besteht die Gefahr die Arbeitssituation nicht nur als belastend, sondern mich selbst als unzureichend zu erleben. Dies kann sich bei einer Identifikation mit dem Lehrerberuf leicht zu einer dauerhaften Unzufriedenheit im Beruf entwickeln (vgl. Sieland 2).

2.1.2 Instrumentell-wertrationale Bindung

Selbst wenn ich erkenne, dass die Ursachen für mein „Scheitern“ in den Rahmenbedingungen liegen (externale Att.) kann es, wenn mir die Ergebnisse meines Handelns (Unterricht) sehr wichtig sind, auch zu Schwierigkeiten führen. Beispielsweise kann ich einen lernschwächeren Schüler aufgrund der Klassengröße nicht so fördern, wie ich das gerne möchte und er wird beim Übergang in eine weiterführende Schulform möglicherweise in die Hauptschule eingestuft, obwohl er zu mehr fähig gewesen wäre. Wenn das Ergebnis dann für mich eine hohe subjektive Bedeutsamkeit darstellt, kann dies leicht zu Frustration führen. 

Man unterscheidet hier zwischen einer wertrationalen und instrumentell-rationalen Bindung zur Tätigkeit (vgl. Sieland 4). Beide bergen Möglichkeiten und Gefahren: 

Die wertrationale Bindung zeichnet sich durch Identifikation mit der Arbeit an sich aus, unabhängig von den Ergebnissen, wobei die Frustrationsgefahr bei Misserfolgen niedriger ist. Allerdings besteht die Gefahr eines Ausbrennens durch Überengagement im Dienste vermeintlich unverzichtbarer Werte. 

Bei der instrumentell-zweckrationalen Bindung, wie im obigen Beispiel, ist der Handelnde stark ergebnisorientiert (vgl. Sieland 4). Bei subjektiven Misserfolgen ist er dadurch mehr belastet, wodurch die Gefahr besteht, dass zur Frustvermeidung die innerliche Distanz zu den Anforderungen immer größer wird. Dies kann als möglicher Bedingungsfaktor zur „Inneren Kündigung“ führen (vgl. Edgar Schmitz u.a.).

Um diesen Gefahren entgegenzuwirken, fordern Burisch (1989) und Sieland (1991) „flexible Ziele“ für Pädagogen „ohne Unbedingtheitscharakter“.  Für unser Beispiel könnte dies bedeuten, den handlungsleitenden Plan (vgl. Pfingsten und Hinsch 2001) „fördere die Stärken und Schwächen jedes einzelnen “  dahingehend zu erweitern die „Stärken und Schwächen jedes einzelnen zu fördern, soweit es in meinen Möglichkeiten liegt ohne mich vom Erfolg abhängig zu machen“. 

Bei erfolgreicher Umsetzung  könnte man eine geringere subjektive Belastung bei gleichzeitiger Erfüllung der Anforderungen erreichen.

2.2
Selbstdiagnose als Grundlage für Personalentwicklung

Um sich nach handlungsleitenden Plänen richten zu können, ist es jedoch erst einmal notwendig sich über die einzelnen Faktoren und deren Zusammenspiel klar zu werden (Motivation → Lehrerleitbild → Identifikation →Handlungsleitende Pläne, Anforderungen, Ressourcen →fachliche Kompetenzen → soziale Kompetenzen → personale Kompetenzen →Umwelt →Rahmenbedingungen).

Dies scheinen die wichtigsten Punkte zu sein: Bewusstheit und Selbstdiagnose. 

Die Grundlage für Personalentwicklung, die Grundlage dafür, den Lehrberuf genießen und mit Freude ausfüllen zu können, dafür Belastungen so niedrig wie möglich zu halten und doch auch den Anforderungen zu entsprechen (oder sich gegebenenfalls gegen den Beruf zu entscheiden). 

Kennen wir nicht alle genügend Lehrer aus unserer eigenen Schullaufbahn, die aufgegeben haben, denen wir Schüler völlig egal waren, aber auch Überengagierte die sich ein Bein für uns ausgerissen haben, die aber ausgebrannt waren?

 Wollen wir es genauso machen? Wollen wir es ganz anders machen?  Was sind unsere Ziele, warum sind wir hier?  Auf jeden Fall hat jeder von uns bestimmte Ziele und Erwartungen an den Lehrerberuf. Doch ist ständige Selbstreflexion, die eigene Weiterentwicklung nur die Grundlage für die eigene Zufriedenheit im Lehrberuf oder haben wir nicht unseren späteren Schülern gegenüber vielmehr die Pflicht dazu? Es geht nicht nur um uns, wenn wir innerlich kündigen, wenn unsere Unterrichtsergebnisse uns egal sind, wenn wir völlig überfordert oder unzufrieden sind. Auch sollten wir uns damit auseinandersetzen, ob wir diesen Anforderungen gerecht werden wollen. Doch kann man von Anfang 20-jährigen so ein großes Maß an Bewusstheit und Eigenentwicklung aus eigener Motivation heraus voraussetzen oder hat die Universität da nicht ein Stück Mitverantwortung?  Reicht ein solches Seminar, auf dessen Grundlage diese Hausarbeit entsteht aus, um solche wichtigen Entwicklungsimpulse zu einem lebenslangem Lernprozess zu geben?

Mit einer klaren Aussage beantworten kann dies vermutlich keiner. 

Ich erhoffe mir jedoch durch diese Hausarbeit mir meiner Potenziale und Schwächen bewusster zu werden, um mit ihnen besser umgehen zu können und auch für die Zukunft Möglichkeiten zu entdecken, die mir bei der Identifikation mit dem Lehrerberuf und meiner eigenen Weiterentwicklung helfen können.

3.
Testverfahren zur Potenzialanalyse

Um sich selbst und seine individuellen sozialen Ressourcen besser einschätzen und somit besser mit Stärken und Schwächen umgehen zu können, gibt es diverse Selbsttestverfahren, die helfen können einen realistischen Berufseinstieg in den Lehrereberuf zu finden und seine Anforderungen gesundheitsförderlich zu bewältigen. Drei Verfahren haben wir uns im Rahmen unserer Potenzialanalysen gewidmet und durchgeführt.

3.1 AVEM

Im Zentrum des Selbsttestverfahrens AVEM (Arbeitsbezogenes Verhaltens- und Erlebensmuster) steht die Erfassung von Merkmalen des Arbeitsengagements, der Widerstandsfähigkeit und der arbeitsbezogenen Emotionen, um einen besseren Zugang zur Früherkennung möglicher Gefährdungen und somit ihrer Vorbeugung zu gewährleisten. 

Der Teilnehmer führt das Verfahren AVEM auf der Basis von elf als für den Lehrerberuf als wichtig erachteten Dimensionen durch, indem er auf einer Skala von „trifft voll und ganz zu“ bis „trifft gar nicht zu“ die insgesamt 66 Fragen beantwortet zu den Bereichen: „Subjektiven Bedeutsamkeit der Arbeit“, „Beruflicher Ehrgeiz“, „Verausgabungsbereitschaft“, „Perfektionsstreben“, „Distanzierungsfähigkeit“, „Resignationstendenz (bei Misserfolgen)“, „Offensive Problembewältigung“, „Innere Ruhe – Ausgeglichenheit“, „Erfolgserleben im Beruf“, „Lebenszufriedenheit“ und „Erleben sozialer Unterstützung“. In der Auswertung erhält der Teilnehmer eine Tabelle und eine Grafik, in denen seine Werte in Relation zueinander dargestellt sind. 
Anhand der Grafik kann man die Ergebnisse nun bestimmten Bewältigungsmustern zuordnen. Der Typ G (Gesundheit) weist ein ausgeglichenes Verhältnis der jeweiligen Dimensionen auf (v.a. hoher beruflicher Ehrgeiz vs. hohe Distanzierungsfähigkeit). Er hat somit ein gesundheitsförderliches Verhältnis zur Arbeit. Der Typ S (Schonung) zeigt vor allem wenig Engagement und zusätzlich eine hohe Distanzierungsfähigkeit. Er setzt sich folglich wenig für seinen Beruf ein und belastet sich nicht. Darüber hinaus existieren zwei Risikomuster: Der Risikotyp A  weist ein überhöhtes Engagement auf, verfügt jedoch kaum über Distanzierungsfähigkeit, weshalb auch die Resignationstendenz bei Misserfolgen relativ hoch ist. Der Risikotyp B weist wenig beruflichen Ehrgeiz auf, hat jedoch, im Gegensatz zum Typ S, nur eingeschränkte Distanzierungsfähigkeit, kaum Widerstandsfähigkeit und neigt somit zum sogenannten „Burn out“ .

3.1.1 Auswertung des eigenen Testergebnisses

Wie aus der Testauswertung (siehe Anhang) hervorgeht, entspreche ich im Großen und Ganzen dem Bewältigungsmuster Typ Gesundheit. Meine subjektive Bedeutsamkeit der Arbeit ist zwar eher gering, der berufliche Ehrgeiz ist jedoch sogar leicht überdurchschnittlich und auch Verausgabungsbereitschaft, sowie Perfektionsstreben liegen im guten Mittelmaß. Wichtig für den gesunden Ausgleich und die Prävention von Frustration ist daher, dass meine Distanzierungsfähigkeit im oberen Durchschnitt liegt. Obwohl meine Resignationstendenz bei Misserfolgen nur durchschnittlich ist, fällt dies nicht so sehr ins Gewicht, da ich Probleme eher offensiv bewältige. Mein Erfolgserleben im Beruf wird als normal bewertet und obwohl meine innere Ruhe im unteren Durchschnitt liegt, sind sowohl meine Lebenszufriedenheit, als auch das Erleben sozialer Unterstützung maximal, was ebenfalls ein wichtiger Faktor ist, um ein gesundheitsförderliches Verhältnis zur Arbeit zu ermöglichen.

Ich denke, dass ich im späteren Berufsleben und auch schon während meines Studiums davon profitieren werde, dass ich über einen guten beruflichen Ehrgeiz verfüge und Dinge, die ich angefangen habe auch möglichst perfekt zuende zu bringen versuche. Denn wenn ich in meinem Leben bisher an etwas gearbeitet habe, wie beispielsweise Lernen für Klausuren, Abitur, Vor- und Nachbereitung für Nachhilfe- und Reitunterricht oder Weiterbildung in diversen Bereichen, so konnte ich mich auch für unangenehme Aufgaben, wenn es notwendig erschien, immer recht gut motivieren. Ich habe somit einen Ehrgeiz entwickelt, der mir die nötige Verausgabungsbereitschaft beschert hat, um meine Vorhaben für mich zufriedenstellend und erfolgreich zuende zu bringen. Die im guten Durchschnitt liegende Distanzierungsfähigkeit ermöglicht mir weitgehend das Abschalten von den Problemen der Arbeit, wozu sicherlich auch meine sehr hohe Lebenszufriedenheit und das Erleben sozialer Unterstützung beitragen. Ausschlaggebend ist in diesem Zusammenhang sicherlich auch, dass ich die Arbeit nicht als den wichtigsten Bestandteil in meinem Leben betrachte, ich somit psychisch nicht von ihr abhängig bin, aber sie dennoch ehrgeizig auszufüllen versuche. Es ist daher meines Erachtens wichtig für mich genau diese Tendenz weiter zu fördern und auszubauen, indem ich mir auch weiterhin versuche, neben meinem Ehrgeiz und meiner Zielstrebigkeit Raum zum Abschalten zu schaffen beziehungsweise zu erhalten, um ständiger psychischer Belastung und eventueller Frustration entgegenzuwirken.  

3.2 CCT- Interessenfragebogen

Das „Career Counselling for Teachers“ ist eine Organisation, die sich in Dienstleistung und Forschung aufgliedert und sich an Schüler, Studenten, Junglehrer und erfahrene Lehrer richtet, indem sie über den Beruf des Lehrers informiert, berät und Anregungen bietet. Im Mittelpunkt steht jedoch die Selbsterkundung. Hier können die genannten Gruppen Selbsttests zu ihren Interessengebieten durchführen. Wir haben uns für den Interessenfragebogen-StudentInnen entschieden, da hier überprüft werden kann, ob der Lehrerberuf den eigenen Interessen entspricht.

Bei diesem Test werden in einer Liste Aufgaben angeführt, die für den Lehrerberuf charakteristisch sind. Der Testteilnehmer muss sich nun anhand einer Skala selbst einschätzen und abwägen, ob er die jeweiligen Aufgaben vermutlich „sehr ungern“, „ungern“, „weder gern noch ungern“, „gern“ oder „sehr gern“ ausführen würde. In der Auswertung werden die Aufgaben dann in folgende Felder zusammengefasst: „Unterricht gestalten“, „Soziale Beziehungen fördern“, „Auf spezifische Bedürfnisse eingehen“, „Verhalten kontrollieren und beurteilen“, „Mit Eltern und KollegInnen zusammenarbeiten“ und „Sich fortbilden“ . Anhand der eigenen Angaben wird zu der Auswertung eine Vermutung abgegeben, wie geeignet der Testteilnehmer aufgrund seiner Interessen für den Lehrberuf erscheint.

3.2.1 Auswertung des eigenen Testergebnisses

Aus den Testergebnissen (siehe Anhang) wird ersichtlich, dass ich als Lehrer vermutlich sehr gern Unterricht gestalten, sowie soziale Beziehungen fördern werde. Aber auch den spezifischen Bedürfnisse, der Beurteilung von Verhalten, der Zusammenarbeit mit Eltern und Kindern, sowie der eigene Fortbildung werde ich mich wahrscheinlich gern widmen, so dass mir, laut Auswertung, der Lehrerberuf sicherlich Freude bereiten wird und ich ihn daher erfolgreich ausüben kann.

Auch in diesem Test sehe ich bestätigt, was ich schon teilweise über mich erfahren habe. Denn wie ich insbesondere während eines Praktikums in einer Grundschule feststellen konnte, macht es mir beispielsweise besonderen Spaß einen abwechslungsreichen Unterricht zu gestalten. Diese Erfahrung konnte ich unter anderem auf diversen Konfirmandenfreizeiten bestätigen, auf denen ich mit anderen Teamern den Konfirmandenunterricht und die Betreuung von Jugendlichen übernahm. Außerordentlich gern habe ich auch in diesem Zusammenhang durch Hilfe zur Konfliktlösung und gegenseitiger Annäherung soziale Beziehungen unter den Konfirmanden gefördert, musste auf spezifische Bedürfnisse eingehen und habe diese Aufgabe für mein Empfinden erfolgreich bewältigen können. Da dies logischerweise auch Bestandteil der Freizeiten war, kann ich von mir sagen , dass ich überdies kein Problem damit habe Verhalten zu kontrollieren oder zu beurteilen und auch der Umgang mit Kollegen warf hier keine außerordentlichen Probleme auf.

Wie ich vor allem im Studium bemerkt habe, entsteht bei eingehenderer Beschäftigung mit diversen Themenbereichen auch immer mehr der Wunsch nach weitern Informationen und Fortbildung, weshalb ich auch für mich als Lehrer in dieser Hinsicht keine Schwierigkeiten auf mich zukommen sehe.

3.3 BEIL

Der Berufseignungsinventar für das Lehramtstudium, kurz BEIL, von U. Rauin et al. (1994) ist ein Testverfahren, das einen Beitrag zur Berufsfindung leisten soll, indem Studierenden die Möglichkeit geboten wird, ihren Berufswunsch noch einmal zu überprüfen und schlichtweg auf potenzielle Schwierigkeiten aufmerksam macht, die somit im späteren Berufsleben nicht unerwartet auftreten. Das Verfahren beruht auf reiner Selbsteinschätzung der persönlichen potenziellen Belastungen, der in diesem Test aufgeführten 21 Anforderungen an den Beruf des Lehrers. Diese Anforderungen werden wiederum in zwei Oberbereiche gegliedert:

· Allgemeine Fähigkeiten, Einstellungen und Haltungen:
In diesem Bereich geht es um elf allgemeine, für das Berufsleben wichtige Fähigkeiten, die für den Lehrerberuf als besonders bedeutend erscheinen, um Frustration und negative Berufseinstellungen zu vermeiden. 

(Kommunikationsbereitschaft und –fähigkeit; Ich-Stärke; Emotionale Ausgeglichenheit; Intellektuelle Neugier; Selbstdisziplin; Geduld; Modellverhalten; Stimme; Organisationstalent; Politische Unabhängigkeit; Physische und Psychische Belastbarkeit)

· Besondere Anforderungen und Schwierigkeiten in verschiedenen Bereichen
Unter diesem Bereich sind zehn typische Problembereiche für das Berufsfeld des Lehrers zusammengefasst, die dazu dienen eventuelle zu hohe Erwartungen zu korrigieren, um einen realistischen Berufseinstieg zu ermöglichen.

(Problemschüler; Eltern; Kollegium; Schulleitung; Schulhierarchie; Dienstort; Berufsimage; Anerkennung; Unangenehme Aufgaben; Verdienst- und Aufstiegsmöglichkeiten)

Anhand der fünfstufigen Skala zur Selbsteinschätzung (von 1= „gar nicht“ bis 5= „außerordentlich“), wird am Ende des Tests abgewogen, ob der Testteilnehmer eine realistische oder eher eine unrealistische Vorstellung von den Belastungen und Anforderungen im Lehrerberuf hat und eventuell den Berufswunsch noch einmal überdenken sollte. 

Ausgangspunkt zur Entwicklung des BEIL waren Befunde aus verschiedenen Studien, sowie psychologische Untersuchungen zur Lehrerpersönlichkeit.

3.3.1 Auswertung des eigenen Testergebnisses

Betrachtet man mein Testergebnis (siehe Anhang), so kann man ablesen, dass eine geringe Belastung wahrscheinlich in folgenden Bereichen vorkommen wird: Kommunikationsbereitschaft- und fähigkeit, emotionale Ausgeglichenheit, intellektuelle Neugier, Selbstdisziplin, Geduld, Modellverhalten, Stimme, Organisation, Berufsimage, Anerkennung, unangenehme Aufgaben und Notwendigkeit des Beurteilens. 

Weder besonders geringe noch besonders starke Belastungen hingegen werden, laut Auswertung, wahrscheinlich in diesen Bereichen zu finden sein:

Politische Unabhängigkeit, Problemschüler und Schulleitung. 

Die größten Belastungen werden sich wahrscheinlich ergeben in:

Ich-Stärke, Eltern, Kollegium, Schulhierarchie, Dienstort, sowie Verdienst- und Aufstiegsmöglichkeiten.

Ich denke, dass es im Hinblick auf meinen späteren Beruf als Lehrerin sehr vorteilhaft ist, dass ich keine Schwierigkeiten habe auf Personen zuzugehen und grundsätzlich sehr offen und kommunikationsbereit bin. Zudem habe ich vor allem durch diverse Nachhilfe- oder andere Unterrichtserfahrungen unter Beweis stellen können, dass ich in Unterrichtssituationen meine Emotionen weitgehend kontrollieren kann und geduldig denselben Sachverhalt gern mehrmals erkläre, insofern der Schüler sich nicht absichtlich verweigert. Besonders beim Nachhilfe- und Reitunterricht lege ich zudem Wert darauf, dass die Unterrichtsstunden abwechslungsreich gestaltet sind, so dass keine Langeweile auftritt und auch im Studium merke ich, dass ich mir gern tiefergehende Informationen zu interessanten Themenbereichen aneigne. Bisher hatte ich zudem nie Schwierigkeiten mich an Abgabetermine für diverse Hausarbeiten oder Referate zu halten und habe zu erledigende Arbeiten stets mit guter Selbstdisziplin frühzeitig vollenden können. Es wäre für mich eine größere Belastung Aufgaben ständig aufzuschieben, als sie konsequent und zügig zu bearbeiten, weshalb ich möglicherweise schon in der Schule zu denen gehörte, die Organisatorisches gern selbst in de Hand nahmen, damit das Ergebnis gesichert war. Aus dieser Erfahrung heraus glaube ich auch, dass ich psychisch und physisch relativ gut belastbar bin, wozu sicherlich auch die absolute Unterstützung meines Umfeldes beiträgt. Hinzukommt, dass ich beispielsweise nie Schwierigkeiten mit meiner eher kräftigen Stimme hatte. 

Erzählt man anderen Personen von seinem Wunsch Lehrer zu werden, so muss man mit Reaktionen umgehen, die unter anderem das typische Image des Lehrers, der immer frei hat, betreffen. Da ich von meinem Berufswunsch jedoch sehr überzeugt bin und in gewissem Maße sehe, was auf mich zukommt, lassen mich diese Reaktionen kalt und in keiner Weise zweifeln. Was eventuell auf Dauer belastend sein kann ist, dass man von Eltern und Kindern eher selten Anerkennung für seine Lehrertätigkeiten bekommt. Ich sehe in diesem Aspekt jedoch vorläufig keine größere Belastung für mich, da ich glaube, dass die Unterstützung durch das Umfeld auch in diesem Bereich eine anerkennende, kraftgebende Rolle spielt und man auch als Lehrer Erfolge und letztlich indirekt Anerkennung durch die Fortschritte und kleinen Erfolgserlebnisse der Schüler zu spüren bekommt. Auch das, was als „unangenehme Aufgaben“ definiert wird, wie etwa Hefte korrigieren, Kontakt mit Behörden, Verfassen von Zeugnissen etc. ist für mich einfach etwas, das zum Lehrerdasein dazugehört und worauf ich mich mit meinem Berufswunsch eingestellt habe. Ebenso dazugehörig ist für mich die Notwendigkeit des Beurteilens. Jenes ist vermutlich nicht immer angenehm, aber ich vermute, dass ich dies durch meine Konsequenz ohne größere Belastung bewerkstelligen werde. Eine etwas größere Belastung stellt für mich schon eher der Umgang mit Problemschülern da. Hier ist besonderes Einfühlungsvermögen und psychische Belastbarkeit gefordert. Trotz alledem ist auch dieser Bereich einer, dem ich mich gern stellen möchte und dem ich mich aufgrund einzelner Erfahrungen (auf Konfirmandenfreizeiten u.a.) auch gewachsen fühle. Schwieriger wird es für mich vermutlich besonders in dem Bereich Ich-Stärke, da ich zwar sehr selbstbewusst und eigenständig bin, aber Schwierigkeiten habe Menschen Gefallen auszuschlagen und wo ich kann vermeide ihnen „unnütz“ vor den Kopf zu stoßen. Daher können vermutlich auch leicht Schwierigkeiten mit Eltern und dem Kollegium auftreten, die dann doch zu psychischer Belastung führen könnten, da man als Lehrer nicht auf alle Wünsche der jeweiligen Eltern eingehen kann und in die Gefahr gerät, von Eltern und Kollegen ausgenutzt zu werden. Zudem stellt fehlende Kooperation von Seiten der Eltern und geringes Engagement von Kollegen für mich ebenfalls eine potenzielle Belastung dar, da ich mich selbst für engagiert halte und es schwierig fände, wenn dies so gebremst würde, da  kein offenes Arbeitsverhältnis herrscht. Die Arbeit mit Kollegen an sich stellt für mich jedoch kein Problem dar, da ich durch diverse Erfahrungen (wie bereits an mehreren Stellen erwähnt) grundsätzlich gut mit anderen Menschen im Team zusammenarbeiten kann und es auch sehr gern mache, da man sich auf diese Weise austauschen und von anderen Meinungen oder Erfahrungen profitieren kann. 

Laut Testergebnis stellen die Schulhierarchie, der Dienstort, sowie die Verdienst- und Aufstiegsmöglichkeiten ebenfalls eine potentielle große Belastung dar.

 Es könnte für mich auch durchaus ein Problem darstellen an weitentfernten Schulen arbeiten zu müssen oder häufig die Schule zu wechseln, da  es mir sehr wichtig ist später eine Familie zu haben und das Familienleben dadurch sehr beeinträchtigt wäre. Zudem glaube ich, dass mir die, durch die Schulhierarchie, eingeschränkte Flexibilität auch zur Last fallen wird, da ich so stets an strikte Vorgaben gebunden sein werde, auch wenn diese mir eventuell wiederstreben und dass Vorschläge und Anfragen für bestimmte Dinge erst über einen langwierigen Dienstweg laufen müssen. Entgegn der Auswertung glaube ich jedoch, dass diese Tatsache mich nicht allzu stark belasten wird. Die Aussage, dass Verdienst- und Aufstiegsmöglichkeiten eine große Belastung für mich werden könnte, muss ich dahingehend einschränken, als dass es für mich kein Problem darstellt, dass man als Lehrer kein besonders üppiges Gehalt bekommt und wenig Aufstiegschancen hat, da ich mir diesen Beruf nicht aus solchen Beweggründen ausgewählt habe, sondern es mir um die Tätigkeit an sich geht, in der ich hoffe, meine Erfüllung zu finden. Andererseits belastet es mich sehr mit anzusehen, dass gerade Lehrer nicht nach Leistung, sondern nach Dienstjahren bezahlt werden und der Ehrgeiz und das Engagement aufgrund der fehlenden Motivation immer mehr schwinden, so dass Schüler und motivierte Kollegen gebremst oder blockiert werden und folglich unter solch einer Einstellung leiden müssen. 

3.3.2
Reaktion auf die Testauswertung

Zusammenfassend kann ich also sagen, dass ich viele Stärken aufweise, die für mich und meinen Wunsch Lehrerin zu werden, aber auch für den Lehrerberuf an sich bedeutend sind. Aufgrund dieser Bewusstmachung durch die Testverfahren glaube ich überdies, dass ich meine eigenen Potenziale etwas besser einsetzen kann und werde durch kontinuierliche Selbstbeobachtung und –überprüfung versuchen mir diese Stärken zu erhalten. Ein weiterer Punkt ist zudem, dass ich denke, dadurch besser mit meinen Schwächen und potentiellen Belastungen umgehen zu können – sie somit ein wenig zu kompensieren.

Die für mich bedeutendste Schwäche ist meine teilweise mangelhafte Ich-Stärke. Denn dieses Problem überträgt sich leicht auf andere Bereiche, so dass  es beispielsweise zu Problemen mit Eltern und Kollegen führen kann und sich letztlich doch verstärkt psychische Belastungen einstellen, wie ich im privaten Rahmen bereits teilweise erfahren musste. Aus diesem Grund habe ich die „Ich-Stärke“ als mein vordergründiges Entwicklungsziel ausgewählt und werde im Folgenden einen Entwicklungsplan hierfür erstellen. Zum Vergleich habe ich zusätzlich meinen Freund den BEIL - Test für mich ausfüllen lassen, um ein abgeglicheneres Bild von meinen Potenzialen und Schwächen zu bekommen, die Auswertung folglich zu bestätigen oder zu korrigieren, da er mich sehr gut kennt und in der Lage ist mich kritisch zu beurteilen.

3.3.3 Vergleichende Auswertung durch den Partner

 Aus der Testauswertung des Tests, den mein Freund über mich durchgeführt hat (siehe Anhang) wird ersichtlich, dass unsere Bewertungen sehr stark übereinstimmen. Ein Unterschied besteht jedoch zum Beispiel darin, dass er mich so einschätzt, dass Problemschülern zwar keine große, aber immerhin eine mittelschwere Belastung darstellen könnten, wo ich für mich eine geringe Belastung sehe. Im Feedbackgespräch über die Auswertung mit ihm begründete er mir dies damit, dass er glaubt, dass es für mich aufgrund meines Ehrgeizes deprimierend sein könne, wenn sich Problemschüler trotz Engagements nicht verändern oder Erfolge durch unengagierte Eltern wieder zunichte gemacht würden, weshalb er die Belastung durch Eltern, wie ich auch, ebenfalls als groß für mich einstuft. Obwohl ich die Belastung durch ein Kollegium, sowie durch die Schulhierarchie als groß und die Belastung durch eine Schulleitung als mittelmäßig eingestuft habe, erachtet mein Freund diese Aspekte für mich als nur gering belastend, da ich sehr kommunikativ sei, im Team gut arbeiten könne, Ideen hätte und fähig sei andere davon zu überzeugen. Des Weiteren begründet er die geringe Belastung der Schulhierarchie, die im Gegensatz zu meiner selbsteingeschätzten großen Belastung steht, damit, dass ich diesen Beruf nicht aus dem Wunsch nach Karriere gewählt hätte und es auch kein Problem für mich darstelle in einer Hierarchie zu arbeiten, da es mir in meinem Handeln vordergründig darum gehe meine Arbeit für mich persönlich zufriedenstellend zu erledigen. Ebenfalls in diese Begründungsebene fiel bei unserem gemeinsamen Feedback, dass er die geringen Verdienst- und Aufstiegsmöglichkeiten als eine kleine Belastung für mich ansieht, da ich persönlich kein Problem damit hätte. Bei der Beurteilung, inwiefern mich die möglichen  Dienstortprobleme belasten könnten, hat er für mich, nicht wie ich eine große Belastung, vorhergesagt, sondern nur eine mittelmäßige, da er die Frage unter dem Gesichtspunkt beantwortet habe, dass mir unangenehme Örtlichkeiten oder die Arbeit an mehreren Schulen gleichzeitig nicht allzu große Probleme bereiten würden. 

Ich denke, dass dies genau der Punkt ist, warum unsere Auswertungen sich in einigen Punkten unterscheidet: die Sichtweise. Denn wie aus meiner eigenen Auswertung (siehe oben) zu erschließen ist, entspricht meine Sichtweise genau der, die mein Freund hier darlegt, nur dass ich noch andere Schwerpunkte und subjektive Meinungen mit meinen persönlichen potentiellen Belastungen vermischt habe. Folglich lässt sich daraus schließen, dass ich wahrscheinlich eine realistische Vorstellung von meinen Schwächen und Stärken habe. 

Besonders markant ist, dass mein Freund im vergleichenden Auswertungsgespräch ebenfalls bestätigte, dass ich auf meine Umwelt sehr stark und selbstbewusst wirke, meinen Standpunkt zu diversen Themen auch klar vertrete, aber ich in dem Moment wo es darum geht anderen Menschen zu helfen und zu unterstützen, manchmal meine eigenen Interessen und Bedürfnisse vergesse. Aufgrund dessen sehe ich mich noch mehr bestärkt die „Ich-Stärke“ als mein wichtigstes Entwicklungsziel zu betrachten.

4.
Ich-Stärke als Entwicklungsziel

4.1 Persönliche Definition

Ich-Stärke ist für uns die Fähigkeit klar zu definieren und zu äußern, wo die eigenen Interessen, Standpunkte und Ziele liegen, auch wenn jene denen von beispielsweise Freunden, Bekannten oder, im späteren Berufsleben, Kollegen widersprechen. Es ist die Fähigkeit auch unbequeme Forderungen zu stellen. Wichtig ist hierbei folglich, sich nicht durch andere Meinungen und Wünsche von berechtigten Forderungen oder Konzepten abbringen zu lassen – man muss schlichtweg auch einmal „Nein!“ sagen können, selbst wenn sich daraus unangenehme Situationen ergeben könnten. Ich-Stärke ist unseres Erachtens aber auch, dass man nicht ausschließlich auf seiner Meinung und seinen Interessen beharrt, sondern auch stark genug ist, um jene zu revidieren ohne gleich in Selbstzweifel zu verfallen.

Im Lehrerberuf bedeutet Ich-Stärke für uns jedoch vor allem, mit unterschiedlichen Erwartungen auf Eltern- und teilweise auch auf Kollegenseite umgehen zu können, indem man sich dessen bewusst ist, dass man nicht alle in Gänze erfüllen kann und zudem in der Lage ist, dies deutlich zu vermitteln, indem man sich teilweise deutlich abgrenzt. Besonders aber Schülern gegenüber ist es meiner Meinung nach wichtig Selbstbewusstsein und Sicherheit in Bezug auf das eigene Tun auszustrahlen, um als Lehrer akzeptiert und respektiert zu werden.

4.2 Subjektive Bedeutsamkeit

Obwohl sich die Ich-Stärke als mein zentrales Problem herauskristallisiert hat, fehlt sie mir nicht in allen erwähnten Punkten, denn ich bin beispielsweise durchaus in der Lage meine Standpunkte und Interessen zu vertreten, auch wenn diese anderen Personen widerstreben. Dies beinhaltet, dass ich mich also nicht einfach Meinungen anpasse,  weil dies gerade als die bequemere Alternative erscheint.  Folglich bin ich nicht in erster Linie darauf bedacht, mich um jeden Preis mit meinen Mitmenschen gut zustellen, sondern lege viel mehr Wert darauf hinter meinen Handlungen stehen zu können. 

Doch genau an diesem Punkt setzt die Einschränkung und somit mein „Ich-Stärke-Problem“ an, denn auch wenn ich sehr konsequent und selbstbewusst auftrete, so versuche ich doch den Wünschen und Erwartungen meiner Mitmenschen nachzukommen, wenn ich ihnen einen Gefallen tun, sie somit unterstützen kann – egal ob ich davon Nachteile habe oder es mich psychisch sehr belastet, da ich befürchte dem Menschen vor den Kopf stoßen oder in eine unangenehme Situation bringen zu können. Dies trifft jedoch dann nicht mehr zu, wenn mir die entsprechende Peron einnehmend oder unverschämt begegnet. In einem solchen Fall habe ich genug Selbstbewusstsein, um mich klar von Erwartungen abzugrenzen, die ich in dem Ausmaß nicht erfüllen kann.

4.2.1 Vertikale Verhaltensanalyse – Oberplan und dessen Bedeutsamkeit

Wie aus dem oberen Abschnitt hervorgeht, scheint der Oberplan für mein Handeln folgendermaßen zu lauten:

 „Versuche, wo es nur geht, anderen Menschen zu helfen und ihnen Gefallen zu tun, damit sie nicht durch dich in unangenehme Situation geraten.“

Dies kommt beispielsweise dann zum Tragen, wenn mich Eltern von Babysitter-Kindern kurzfristig fragen, ob ich auf die Kinder aufpassen könne und ich lieber meine Termine verschiebe, Krankheit oder Unlust ignoriere und mir Zeit schaffe, nur damit die Eltern ihren Termin wahrnehmen können und sich nicht meinetwegen um einen Ersatz kümmern müssen. 

Obwohl mich solche Situationen Nerven kosten und belasten, springe ich letztlich gern ein, bin vollkommen ausgesöhnt und fühle mich in meiner Entscheidung geholfen zu haben bestätigt, wenn die Eltern mir dankbar sind und ich merke, dass ich ihnen einen Gefallen tun konnte. Es ist in so einem Moment ein gutes Gefühl verlässlich zu sein und gebraucht zu werden. 

Diesen Drang zu helfen und Erwartungen zu erfüllen habe ich letztlich schon seit meiner frühen Kindheit von meiner Mutter vorgelebt bekommen, die sich stets mit großem aufopferungsbereiten Elan um die Bedürfnisse anderer kümmert, sich selbst häufig dabei vergisst, aber glücklich ist, wenn sie diese Bedürfnisse befriedigen oder andere Leute unterstützen konnte.

4.2.2
Negative Auswirkungen

Obwohl dieses Verhalten und der dazugehörige Oberplan einerseits positiv für mich sind, da sie mir innere Befriedigung verschaffen, gibt es durchaus negative Auswirkungen, die mich dazu veranlassen etwas an meiner teilweise schwachen Ich-Stärke verändern zu wollen.

Dadurch, dass ich Schwierigkeiten habe „Nein!“ zu sagen, wenn es darum geht anderen Personen einen Gefallen zu tun, stelle ich häufig meine eigenen Interessen zurück, um keine Probleme zu provozieren, gerate jedoch in einen inneren Zwiespalt, der letztlich doch zu Unzufriedenheit führt, da ich meinen Bedürfnissen so nicht gerecht werde. Überdies spüre ich bereits leicht die Gefahr ausgenutzt zu werden. Negativ ist für mich auch immer wieder zu erkennen, dass, wenn ich einer Person Schwerenherzens einen Gefallen ausgeschlagen habe, jene eben meist nicht enttäuscht oder vor den Kopf gestoßen reagiert und ich mir meinen psychischen Druck letztlich unnütz auferlegt habe.

Vor allem im späteren Lehrerberuf  wird es nicht möglich für mich sein, auf jeden Elternwunsch und jede individuelle Erwartung einzugehen. Um dauerhafter psychischer Belastung vorzubeugen, erachte ich es daher als wichtig meine Ich-Stärke zu trainieren.

5.
Entwicklungsplan

5.1 Ziel

Mein Ziel ist es nun, meine Ich-Stärke dahingehend zu trainieren, dass ich in Zukunft meine Interessen gegen die Wünsche und Erwartungen meiner Mitmenschen abwägen und letztlich auch ohne schlechtes Gewissen vertreten beziehungsweise äußern kann. Ich hoffe, durch meinen Entwicklungsplan mit der Zeit besser unterscheiden zu lernen, wann ich jemandem unnütz vor den Kopf stoße und wann ich einfach meinen Interessen folgen muss, um mich selbst nicht auf Dauer zu vernachlässigen. 

5.2 Wochenplan für ausgewählte Trainingssituationen in der Gruppe

Um die individuellen Probleme der Ich-Stärke zu provozieren und letztlich zu trainieren, haben wir in der Gruppe einige Situationen ausgewählt, die wir innerhalb einer Woche durchführen wollen, um das Ergebnis des Trainings in einem überprüfbaren übersichtlichen Rahmen zu halten. Dass wir fast alle Situationen in der Gruppe durchführen,  soll uns letztlich dazu zwingen sie tatsächlich zu bewältigen und nicht davor zu fliehen. Dieses Training kann jedoch nur eine Basis dafür sein, in Zukunft besser auf ähnliche Situationen vorbereitet zu sein, indem wir uns dessen bewusst sind, dass wir reagieren können. Zudem wird es vermutlich unser Selbstbewusstsein stärken, was dazu führen kann mehr an unsere eigenen Bedürfnisse, Interessen und Erwartungen zu denken. Folgende Situationen hätte ich aus Gründen, auf die ich später noch eingehen werde, so niemals durchgeführt:

· Situation 1:

Ich habe seit Oktober 2002 drei neue Nachhilfeschüler, wobei das Mädchen, das als ich als erste angenommen habe nur 7€ pro Stunde, die anderen beiden jedoch 10€ pro Stunde bezahlen, da ich im Verlauf der Zeit festgestellt hatte, dass andere Studenten wesentlich mehr verlangen. Da mich die Situation, dass dieses Mädchen immerhin 3€ weniger bezahlt ärgert und mich dies als Student in gewisser Weise auch finanziell belastet, werde ich die Mutter nun bitten, den Stundensatz aus besagten Gründen zu erhöhen.

· Situation 2:
Wir gehen in der Gruppe in ein Restaurant oder eine Kneipe, wo wir jeder etwas zu Essen bestellen. Mir schmeckt mein Essen nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte, so dass ich die Kellnerin bitte, es zurückzunehmen und mir etwas Neues zu bringen, nachdem David sie bereits mit Extrawünschen unter einen gewissen Druck gestellt hat. (Verschärft wird die Situation für mich dadurch, dass das Essen vermutlich in Ordnung ist, ich es für das Training aber trotzdem- also unbegründet- zurückgebe.)

· Situation 3:
Wir betreten in der Gruppe ein Taschengeschäft, in dem ich sofort eine Verkäuferin um Hilfe für die Auswahl eines neuen Portemonnaie für meinen Vater bitte. Nach langer Beratung bedanke ich mich für ihre Mühe und verlasse ohne eine Brieftasche gekauft zu haben das Geschäft. 

(Auch hier wird die Situation dadurch verschärft, da ich die Zeit und Mühe der Verkäuferin mit der Gewissheit beanspruche definitiv kein Portemonnaie zu kaufen.)

5.2.1 Analyse von rigiden Plänen (negative Selbstverbalisierung)

Im Folgenden stelle ich in einem „stream of consciousness“  dar, was mich in obigen Situationen vom Handeln abhält:

· Situation 1:

„Das kann ich eigentlich nicht machen, schließlich war ich anfänglich mit dem Stundenpreis einverstanden. So wohlhabend ist die Familie nun auch wieder nicht und die Mutter ist mir so dankbar, dass ich nicht so teuer bin wie viele andere Nachhilfelehrer oder organisierte Unternehmen wie die Schülerhilfe. Ich will ihr doch nicht vor den Kopf stoßen! Vanessa ist doch nett und mir macht die Nachhilfe mit ihr doch auch Spaß. Die paar Euro weniger können doch eigentlich nicht so schlimm sein. Ich schaffe das nicht – Ich konnte so was noch nie!“ 

· Situation 2:
„Die arme Kellnerin, jetzt hat David sie schon die ganze Zeit durch die Gegend geschickt und dann sage ich ihr auch noch, dass meine Lasagne zu salzig ist. So schlecht schmeckt sie ja nun auch wieder nicht, es gibt durchaus Schlimmeres -  dann gehe ich nächstes Mal eben woanders hin oder bestelle ein anderes Gericht. Mir wäre es in der Situation der Kellnerin schrecklich unangenehm, wenn ich einem Gast Essen servierte, das nicht schmeckt, selbst wenn ich für das Kochen nicht zuständig bin. Ihr Tag ist bestimmt verdorben, wenn wir sie alle jetzt so unter Druck setzen. Mir wird bei dem Gedanken schon ganz unwohl. Ich kann das einfach nicht!“

· Situation 3:
„Ich frage die Verkäuferin einfach gar nicht erst, ob sie mich berät, denn dann muss ich ihr schließlich irgendwann vermitteln, dass sie sich umsonst bemüht hat. Ich kann ihr doch nicht einfach sagen, dass mir die Modelle alle nicht gefallen, eine größere Auswahl kann ich schließlich kaum bekommen. Sollte ich besser doch ein Portemonnaie kaufen- obwohl ich ja eigentlich gar keins will?“ 

Aus der obigen negativen Selbstverbalisation geht hervor, was bereits der kanadisch-amerikanische Psychologe Bandura formulierte: „Was im Fähigkeitsselbstkonzept nicht enthalten ist, kann man nur schwer realisieren.“
 Denn in allen drei Beispielen taucht stets auf „Ich kann nicht...“. Dieses Gefühl rührt folglich daher, dass ich in solchen Situationen meist nicht über genügend „Ich-Stärke“ verfüge, mich selbst und meine Bedürfnisse nicht wichtig genug nehme, um das auszuführen, was ich eigentlich möchte.

5.2.2
Entwicklung eines „positiven Planes“ (positive Selbstverbalisierung) 
Auch für die Entwicklung eines „positiven Planes“ verdeutliche ich hier durch einen „stream of consciousness“, was mich letztlich zum Handeln bewegt.

· Situation 1:
„Wahrscheinlich wird die Mutter die Preiserhöhung gar nicht so schlimm finden, schließlich sind 10€ immer noch kein Wucherpreis - und wenn, muss ich eben Konsequenzen daraus ziehen. Ich bin schließlich nicht wirklich auf dieses Geld angewiesen. Die anderen Kinder würden ansonsten gern öfter kommen. Sie ist ja aber sehr zufrieden mit mir, da Vanessa sich kontinuierlich bessert. Ich schreibe ihr also einen Brief, damit sie es sich überlegen kann.“

· Situation 2:
„Die Kellnerin wird es sich schon nicht allzu sehr zu Herzen nehmen, da sie schließlich nicht für die Qualität des Essens verantwortlich ist und sie in ihrem Job mit Kundenkritik umgehen können muss. – Ich bezahle hier schließlich für eine Dienstleistung, die ich dann natürlich auch zufriedenstellend bekommen möchte. Ich weise sie daher einfach höflich auf das „versalzene“ Essen hin.“

· Situation 3:
„Es ist der Beruf der Verkäuferin mir Ware anzubieten, unabhängig davon, ob ich etwas kaufen möchte oder nicht. Wenn sie enttäuscht ist, dass ich am Ende des Gesprächs trotz äußerst ausführlicher Beratung nichts kaufe, ist das nicht meine Schuld, sondern ihre eigene, da sie sich vermeintliches Versagen persönlich zu sehr zu Herzen nimmt. Ich wollte schließlich ursprünglich kein Portemonnaie kaufen, so dass ich mich für die Beratung bedanke und höflich verabschiede.“

Wie aus der positiven Selbstverbalisierung ersichtlich ist, gibt es für mich durchaus Beweggründe Ich-Stärke zu zeigen und an meine Interessen zu denken. Um diese Interessen durchzusetzen bedarf es daher wahrscheinlich schlichtweg einigen Training, sowie der kontinuierlichen Bewusstmachung der eigenen Bedürfnisse und der Fähigkeit „Nein!“ zu sagen.

5.2.3 Beschreibung und Auswertung des Trainings

In allen Situationen habe ich letztlich so reagiert, wie ich es mir zum Training meiner Ich-Stärke vorgenommen hatte. Zur Auswertung stelle ich nun die einzelnen Situationen, sowie meine jeweilige Selbstwirksamkeitserfahrung dar.

· Situation 1:

Obwohl ich trotz der positiven Selbstverbalisierung ein wenig unsicher war, ob sich Frau V. vor den Kopf gestoßen fühlen würde, habe ich meiner Nachhilfeschülerin den Brief an ihre Mutter mitgegeben und auch ihr etwas entschuldigend erklärt, warum ich diese Bitte zur Preiserhöhung habe. Zwei Tage später erhielt ich einen Anruf der Mutter, die mir sagte, dass der höhere Stundenlohn kein Problem darstelle, da dies ja immer noch recht günstig und zudem angebracht sei, da Vanessa schließlich auch Fortschritte mache.

Meine Selbstwirksamkeitserfahrung in dieser Situation war, dass mir bewusst wurde, dass ich grundsätzlich in der Lage bin Ich-Stärke zu zeigen und das dies durchaus erfolgreich sein kann, ohne dass man mit belastenden Konsequenzen rechnen muss. Dies bestätigt mich einerseits darin, dass es sich lohnt seine Interessen durchzusetzen und andererseits bestärkt es mich in zukünftigen Situationen ähnlich selbstbewusst aufzutreten.

· Situation 2:
Wie bereits in der negativen Selbstverbalisierung angedeutet, fühlte ich mich besonders dadurch unter Druck gesetzt, dass David die Kellnerin bereits in eine Stresssituation gebracht hatte. Mir war folglich sehr unwohl bei dem Gedanken daran, das Essen zurückzugeben und hätte mir fast eingeredet, dass es in einer solchen Situation nicht mehr angebracht wäre sich auch noch zu beschweren. Letztlich konnte ich mich aber doch durch die positive Selbstverbalisierung dazu durchringen, die Kellnerin höflich, aber dennoch entschuldigend auf das „versalzene“  Essen hinzuweisen, woraufhin jene das Essen anstandslos zurücknahm und mir zusätzlich ein Getränk auf Kostend des Hauses brachte.

Auch in dieser Situation wurde mir bewusst, dass ich trotz Stresssituation selbstwirksam sein kann, auch wenn es mir in diesem Fall besonders schwer gefallen ist und ich mich währenddessen unwohl fühlte. Dennoch war ich danach sehr erleichtert, in gewisser Weise auch stolz und es war zudem für mein Gefühl der Selbstwirksamkeit positiv, dass die Kellnerin keine persönliche Berührtheit zeigte. 

· Situation 3:
Nachdem ich eine Verkäuferin des Taschengeschäftes um Beratung gebeten hatte, war relativ bald der Zustand erreicht, in dem sie mich immer mehr dazu bewegen wollte mich zu entscheiden und zwischen den Portemonnaies abzuwägen. Obwohl ich die Situation als etwas unangenehm empfand, versuchte ich die Situation weiter auszureizen, indem ich Unentschlossenheit suggerierte und mir immer wieder neue Modelle zeigen ließ. Irgendwann hatte ich jedoch das Gefühl den Punkt überschritten zu haben mich unauffällig aus der Situation zu ziehen zu können, so dass ich fast ernsthaft in Erwägung zog doch ein Exemplar zu kaufen. Aber unter anderem die Anwesenheit meiner Kommilitonen führte mich dennoch dazu, der Verkäuferin für die Beratung zu danken und versprach, mir den Kauf noch einmal zu überlegen. Daraufhin reagierte die Dame sehr schnippisch, verstaute eilig die noch herumliegenden Exemplare und verabschiedete sich kurz angebunden.

Aus dieser Situation bin ich mit dem stärksten Gefühl der Ich-Stärke und der Selbstwirksamkeit herausgegangen, da die Verkäuferin am Ende der Beratung sehr unhöflich reagierte. Ich hatte somit nicht das Gefühl, dass ich ihr unnötigerweise Zeit gestohlen oder einen minimalen beruflichen Misserfolg beschert habe, sondern schlichtweg, dass sie ihren Beruf missverstanden hat und ich froh sein kann, an meinen Vorätzen festgehalten zu haben. Ich denke, dass ich hieraus vor allem noch einmal gelernt habe, dass es sich lohnt an seinen Interessen festzuhalten, da meine falschverstandene Rücksichtnahme wahrscheinlich nicht einmal in dem Ausmaß honoriert würde, in dem ich mich selbst einschränke.

Aus der obigen Beschreibung des Trainings geht hervor, dass ich noch längst nicht souverän Ich-Stärke zeigen kann, aber durchaus Selbstwirksamkeitserfahrungen machen konnte, die mich für die Zukunft bestärken mehr an die Durchsetzung meiner Interessen zu denken.

6.
Ausblick

Nach dem Verfassen dieser Arbeit kann ich sagen, dass mir meine Ressourcen bewusster geworden sind, dass ich glaube mit ihnen besser umgehen zu können und in Zukunft wahrscheinlich die Möglichkeit habe mit den Stärken meine Schwächen etwas auszugleichen. 

Obwohl ich durch die Durchführung der verschiedenen Testverfahren die Ich-Stärke als mein schwerwiegenstes  Problem herausgestellt habe, so ist im weiteren Verlauf deutlich geworden, dass sich dies nur in bestimmten Situationen wiederspiegelt, in denen ich auf andere Personen Rücksicht nehmen will und meine Interessen nicht wichtig genug nehme. Nichtsdestotrotz wurde zudem klar, dass andere potenzielle Schwierigkeiten, die im Lehrerberuf auf mich zukommen könnten, wie beispielsweise die Zusammenarbeit mit Eltern oder Lehrern etc, durch das Problem der Ich-Stärke bedingt sind.

Um im späteren Berufsleben souveräner Ich-Stärke zeigen zu können und um letztlich mögliche psychische Belastungen zu vermeiden, habe ich mich in dem beschriebenen Wochenplan in bestimmten Trainingssituationen mit der Ich-Stärke auseinandergesetzt. Durch diese Situationen ist mir bewusst geworden, dass ich prinzipiell in der Lage bin selbstwirksam und „ich-stark“ zu handeln. Für die Zukunft ist es nun wichtig für mich dieses Bewusstsein in meinem Fähigkeitsselbstkonzept zu festigen, indem ich die Ich-Stärke weiterhin trainiere und mir durch Selbstbeobachtung bewusst mache. 

Im Hinblick auf die Testergebnisse und meine Auswertung lässt sich zusammenfassend sagen, dass sich für mich als Lehrer vermutlich keine schwerwiegenden Schwierigkeiten ergeben werden, da ich viel wichtige positive Potenziale mitbringe, die mich als geeignet erscheinen lasse, wie ich in den Testauswertungen im Einzelnen beschrieben habe. Ich sehe mich dadurch in meinem Wunsch Lehrerin zu werden folglich sehr bestätigt. 

Aufbauend auf dieser Hausarbeit ist es für mich sicherlich ein nächstes Ziel mein persönliches Lehrerleitbild zu erstellen, um einen individuellen Leitfaden zu haben, anhand dessen ich so beispielsweise als zukünftige Lehrerin besser mit Situationen umgehen kann, in denen ich meinen eigenen Anforderungen nicht gerecht werde, wenn ich eventuell durch übergroße Klassen nicht in der Lage bin jeden Schüler individuell zu fördern. Es kann aber auch dahingehend bedeutsam sein, die Gefahren einer möglicherweise immer noch beschränkten Ich-Stärke besser zu erkennen und dahingehend zu handeln. Damit hier Resignation und ausschließliche internale Attribution weitgehend vermieden werden können, trägt ein solches Lehrerleitbild möglicherweise dazu bei persönliche Konsequenzen zu ziehen und mit einem sicheren Gefühl in den Lehrerberuf einzutreten. 
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AVEM-Testauswertung

	Übersicht über die Teilergebnisse

	Bereich: 
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	13 
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	25 

	Innere Ruhe - Ausgeglichenheit: 
	17 

	Erfolgserleben im Beruf: 
	23 

	Lebenszufriedenheit: 
	30 

	Erleben Sozialer Unterstützung: 
	30 
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